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Zum hundertsten Todestage
G« August Bürger's.

Von h o u i s o J5 n r t u ii e o k.

Motto:
Die- Soiiiia, nie leuchtet; sie solmttet, die Nacht;
Hinab will der Bach, nicht hinan;
Der Suinnicnvind trocknet, dorlto^-on macht nass;
Das Heuer verbrennet.  Wie hindert ihr das?  

0 lasst es gewähren, wio's kann!

Große Geister sind  Zeitgenossen aller
Zeiten", allein ihr Werden und Wirken, ihr
Thun und Lassen, ihre Tugenden und Schwächen,
ihre Arbeiten und Triumphe, ihr Leid und
ihre Lust, ihr ganzes Sein und Gehaben  
das alles kann nur volles Verständnis und volle'

Würdigung finden, wenn stets im Auge be
halten wird, welche Förderung das eigene Zeit
alter ihnen angedeihen ließ und welche Hinder
nisse ihnen dasselbe entgegcngestellt hat.

Erst in der zweiten Hälfte des 18. Jahr
hunderts erglühte der promethcische Funke- in
den Menschen aufs neue, wo ihre Pulse frisch
lebendig allem Großen und Schönen entgegen
schlugen und ihre Brust mit Entzücken das
Fluidum trank, welches die gesellschaftliche
Atmosphäre durchzog. So war in der ersten
Hälfte dos vorigen Jahrhunderts im deutschen
Geistesleben von Sturm und Drang keine Spur
wahrzunehmen und die Poesie, schleppte sich
mühselig in den Geleisen herkömmlicher Nach
ahmung fort.

Jene culturhistorisehc Zeitepoche zeichnete
sich durch große Geister aus, die für unser
Vaterland eine gesegnete Periode bedeuteten

und alle edlen Triebe und Neigungen des Men
schen in Samen schießen/zu Blüten ausschlagen
und Früchte reifen ließen. Die Schöpfer der
Tonkunst, die Altmeister der Dichtkunst leuchten
wie Sterne auf den dunklen Pfad, der allmählich
durch die Morgenröthe erhellt wurde, welche,
die aufgehende Sonne des geistigen Lehens ver
kündet.

Die Vertreter der deutschen Literatur feiern
stets in pietätvoller Weise die Gedenktage ihrer
Vorkämpfer der Dichtkunst, daher mögen diese
Zeilen ein Gedcnkblatt zu Bürgor's hundertstem
Todestag, als kleiner Strauß auf seinen Grabes-
hügol gelegt sein.

Gottfried August Bürger, ein Zeit
genosse der Heroen Schiller und Goethe, wurde
in der Sylvesternacht 1747 zu .Molmerswende
im Mansfoldischcn geboren, als Sohn eines
Predigers.

Als Knabe zeigte er große Anlage zum
Dichten ohne sonst große Begabung, und im
Lernen fehlte ihm Stetigkeit. Seine Dichtungen
werden erst durch sein Loben völlig verstanden
und der Mangel an sittlicher Haltung und Würde
in seinem Charakter hinderte ihn, ein echter
Volksdichter zu werden, zu dem er sonst ganz
und gar das Zeug hatte.

Ein großer Tlieil zu der Zerfahrenheit in
seinem Gefühlsleben liegt wohl in der Erziehung.
Früh verwaist, kam Bürger in das Haus seines
Großvaters, der ihn bedauerlicherweise, wider
scino Neigung, Theologie zu studieren nöthigte.
Der Enkel aber fand an dem Philologen Pro
fessor Klotz einen Freund, dem er sich anschloss
und durch dessen nicht guten Einfluss ein recht
fidolos Lehen führte. Hierüber erzürnte sich
sein Großvater, rief ihn zurück und gestattete
ihm einen Studienwechsel.

Bürger sollte in Göttingen Jurisprudenz
studieren, fühlte sich aber bald dieses Studiums
überdrüssig, lind als die alte Lust zum lockern
Lehen sich seiner wieder bemächtigte, entzog
ihm der Großvater vollends seine Stütze.

Der moralisch Verirrte hatte aber Glück,
denn er fand gute Freunde, die sein .großes
Talent erkannten und bereit waren, ihm zu
helfen. Besonders Heinrich Christian Boic, der
Herausgeber eines deutschen Musenalmanachs,
Staatssecretär des Feldmarschalls von Spückcn
und Landvogt in Moldorf, bemühte sich, das
poetische Talent zu fördern und den jungen
Dichter in geordnete Verhältnisse zu bringen,

Durch Boies thatkräftige Verwendung er
hielt Bürger 1772 eine Stelle als Amtmann im
Geriehtsamtc Altengleichen bei Göttingen und
nahm seinen Wohnsitz in Gelliehausen, von wo
er fleißig den ihm befreundeten Dichterbund
besuchte.

Der Großvater, erfreut über die günstige
Wendling, versöhnte sich mit seinem Enkel,
gab ihm die erforderlichen Gelder zum Antritt
des übernommenen Amtes, die aber großenteils
durch Unredlichkeit eines Dritten verloren gingen.
Auf diese Weise wurden seine häuslichen Ver
hältnisse fast unhaltbar und waren der Anfang
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zu seiner fortwährenden Misere, die sich durch
seine Verheiratung im Herbste 1774 noch
steigerte.

In Niedeck bei Göttingen lernte er die
Familie des Justizamtmanns Leonhardt kennen,
deren Töchter auf den schwärmerischen Sinn des
Dichters einen großen Eindruck machten und
beide sein Herz zum lodern brachten.

In der ersten Zeit seiner Bekanntschaft
mit dem Schwesterpaar Dorette und Molly Leon
hardt fühlt Bürger für beide nur Freundschaft,
im näheren Verkehr schwankte sein Herz und
er wusste selbst nicht, ob er Dorette oder
Molly liebe.

Es gieng ihm im Punkte der Liebe wie Schil
ler, dessen Seele für Lotte und ihre Schwester
Karoline leidenschaftlich bewegt war, und nach
seinen eigenen Worten gesteht Schiller in einem
Briefe an Karoline selbst ein, dass beide  Fun
ken der Glut" in seinem Herzen angefacht
hätten. Nur die freiwillige Entsagung, auf
opfernde Schwesterliebe haben den Bund Schillers
mit Lotten geknüpft.

Es lag ja durchaus im Charakter jener
empfindsamen Zeit, die Begriffe  Liebe" und
 Freundschaft" im Verkehr der Geschlechter
auf eine uns heute fast unverständliche Art zu
verwechseln.

Bürger heiratete Dorette, Schiller Lotte
und beide hatten es in ihrem Gewissen nicht
als Sünde erkannt, dass sic ihr Herz nicht ganz
der Gattin gaben, denn sie wussten es selbst
nicht.

Dass die Ehe Schillers mit seiner Lotte,
trotz der Doppelliebe eine glückliche wurde,
und die Bürgers dieses bereits nach kurzer Zeit
nicht wai', lag theils im Charakter Schillers
und seiner Schwägerin Karoline, sowie auch
in den besonderen Verhältnissen Bürgers. Wenn
der Dichter damals wirklich  schon den Zunder
glühendster Leidenschaft" für Molly im Herzen
trug und doch Dorette heiratete, so kann manseiner Versicherung glauben, dass Mangel anSelbstkenntnis das Gefühl für einen kleinen
Fieberanfall hielt, der sich bald geben würde-

(Fortsetzung folgt.)
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Zum hundertsten Todestage
G. August Bürger.

Von Louise Bartuneck.
(Fortsetzung.)

Bei der Befriedigung, welche Bürger iu der
ersten Zeit seiner Ehe empfand, hatte er vielleicht
die aufflackernde Leidenschaft für Molly Auguste
Leonhardt, ebensowohl zur ruhigen Flamme
einer unschuldigen Freundschaft herabgedumpft,
wenn nicht besondere Verhältnisse den glimmen
den Funken unablässig geschürt hätten.

Verhängnisvoll war zunächst der Umstand,
dass das junge Ehepaar ein volles Jahr nach
der Hochzeit auf Niedeck wohnen blieb, denn
der tägliche Anblick Augustens konnte der Ruhe
seines Herzens nur gefährlich sein. »So wurde
die Leidenschaft im Hause der Eltern Mollys,
die gleichsam unter einem Dache mit den Ehe
leuten wohnte, nur genährt. Auch nach der
Übersiedlung nach dem nahegelegenon Wöll-
mershausen wurde bei den zärtlichen

_
Verhält

nissen der beiden Schwestern keine Änderung
herbeigeführt, denn Dorette und Molly pflegten
den regsten Verkehr.

Die kaum um zwei Jahre jüngere Molly
Auguste war für das poetisch angelegte Genxüth
Bürgers gerade in jenem pikanten Alter,  welches
auf solche Naturen großen Reiz übt.

Dorette war ernster, schüchterner, ver
schlossener, während Auguste durch ihr elf'en-
haft feurig bewegtes Wesen die Dichterseele
besser verstand. Er wurde müde, hinter der
spröden Schale den süßen Keim zu suchen und
gab sich keine Mühe, das schweigsam stille
Wesen seiner Frau zu ergründen.

Dorettens größter Fehler war in den gegebenen Verhältnissen auch noch der Mangel anEifersucht, weil sie harmlos .dem Charakter ihres
Gatten vertraute und es unter ihrer Würde hielt,
seinem Verkehr nachzuforschen.

Immer kälter wurde das Gefühl für Dorette
und die unter der Asche glimmende Leiden
schaft für die sich schön entfaltende Schwägerin
drohte zum Ausbruche zu kommen. In seiner
1776 vollendeten Ballade  Schön Buschen" spiegelt
sich sein Inneres ab; mit ergreifender Wahrheit
schildert er die Geschichte seiner Liebe zuDoretten und das allmähliche Erkalten dieser
Liebe.

 Und wieder kam gar andre Zeit,
Gar anders ward es mir;
Doch alle Tugend, Sittsamkeit
Und Schönheit blieb an ihr.
Ich kam und giong, ich gieng und kam,
Wie Ebb' und Flut zur See.
Ganz wohl mir that es, wann ich kam,
Doch wann ich gieng, nicht weh!"

Bürger machte im Jahre 1776 die ersteverschleierte Andeutung seiner Kämpfe in einem
Briefe an Goethe, indem er sagt:  Ich habe
ein gutes Weib und ein schönes Kind vomzweiten Geschlecht, aber was helfen die einem
Herzen, über welchem Basilisken brüten". Zudiesem Zwiespalt in seiner Seele kamen auch

noch materielle Sorgen, denn Dorette war im
Elternhause gewöhnt, auf großem Fuß zu leben,
wusste sich in die beschränkteren Verhältnisse
nicht hinein zu linden und erfüllte die Pflichten
einer wirtschaftlichen Hausfrau nur ungenügend,
Avas zur Folge hatte, dass Bürger zuletzt ihren
Wert unterschätzte. In seiner sorgenvollen Lage
um die Existenz, seiner Familie fasste er sogar
Auswanderungsideen, um jenseits- des Oceans
ein neues Leben anzufangen.

Einen dämonischen Einfluss scheint auf
Bürgers Gemiith die Lectüre A'on Goethes
 Stella" geübt zu haben, weil diese kraftgeniale
Verherrlichung einer Doppelliebe, die mit dem
Auskunftsmittel einer Doppelehe schloss, auf seine
schwärmerische Seele verderblich wirkte.

Alles vei'einte sich, um Bürger das Lehen
schwer zu machen, denn auch in seinem Amte
stand er nicht mehr fest und wurde durch ver
leumderische Angriffe gezAvungen, seine Stellung
freiwillig aufzugeben. Er widmete sich nun ganz
der Feder, aber fand dabei nur ein kärgliches
Auskommen.

Im Jahre 1777 starb sein Schwiegervater,
unvermuthet durch ein bösartiges Brust- und
Gallenfieber plötzlich dabingerafi't, was auf
Bürgers Gemiith einen tiefen Eindruck machte
und ihn von dem Gegenstände seiner Leklen-

I schaft ablenkte. Er entwickelte nun eine auf-
j opferungsvolle Energie,, um (»rtlnung in die vor-
: wickelten Geschäfts- und Vormögcnsvorhältnisse.

seines Schwiegervaters zu bringen, nahm die
Sorge für dessen zahlreiche Familie als die
seine und erweckte dadurch hei seinen Freunden

j die wohlverdiente Bewunderung.
I

Er bewarb sich auch sofort um die durch
den Tod seines Schwiegervaters erledigte Amt
mannsstelle in Niedeck, erhielt sie aber trotz
der warmen Fürsprache Boie's nicht.

Die interimistische Führung der Amts
geschäfte in Niedeck, die Pacht- und VorniUnds-
angelegenheiten führten Bürger Avieder täglich
in Mollys Nähe und neue Kämpfe kamen für
ihn, in denen jedoch immer noch das Pflicht
gefühl Sieger blieb.

Molly zog mit ihrer Mutter und den beiden
Stiefschwestern nach dem eine Meile nördlich
gelegenen Bösinghausen und die Trennung vonder Geliebten lastete schwer auf seiner Seele.
Er fühlte selnverer als je die ehelichen Fesseln
und Avurde nur durch sein Gewissen ahgohalton,
sie zu lösen.

In 'dieser Zeit sollte Bürgers Herz eine
neue Wunde geschlagen werden, denn es starb
ihm sein einziges Tüchterclion Antoinette, das
er mit abgöttischer Zärtlichkeit liebte. Worte
des tiefsten Jammers schrieb er an seinen Freund
Boie. Nun im Angesicht dieses großen Beelen-
Schmerzes schwieg seine Leidenschaft und ersuchte Trost in der Arbeit. Um die schmerz
liche Erinnerung seines Verlustes zu übertäuben,
gieng er mit Eifer an die Sammlung und Über
arbeitung seiner Gedichte.

Dorette beschenkte ihn nach wenigenMonaten Avieder mit einem Tüchterchen, das



 15  

der kleinen Verblichenen ähnlich sah, aber auch
dieses Ereignis konnte ihn nicht ganz über den
Heimgang seines Lieblings trösten.

Er fasste den Entschluss, eine Reise zu
unternehmen, um sich zu zerstreuen, und J3oie,
der Gefahr im Verzüge sah, rieth zu einer Reise
durch Deutschland. Statt zu reisen, begieng' ;

Bürger die Thorheit, ein Pachtgut des Generals
v. Uslar in Appenrode zu übernehmen, um seine
Finanzen zu verbessern. Die verfehlte Speculation
brachte ihn fast in Notli und raubte ihm Muth
und Kraft. Ein herrliches, von wogenden Korn
feldern umsäumtesWald- und Felsenthal zwischen
Bremke und Reinhausen, das er besonders ge
liebt hatte, führt jetzt noch den Kamen  das
Bürgerthal".

(Schluss folg.)

 Goldschnitt".
Von Aurelia Oberinayer.

Die Gräfin zog nun ihre Tochter ins Ge
spräch, sie so nüthigend, sich vom Fenster zu
entfernen. Die (Jonversation war bald eine ani
mierte, man sprach von den neuesten Werken
der Literatur, bei welcher Gelegenheit Wilden
fels in maßvoller Weise sein Urtheil abgab.
Conitesse Clara erwähnte, wenn sie sich allein
in der Bibliothek befände, so käme ihr oft der
Gedanke, wie viel Aehnliches Bücher mit den
Menschen haben. So manches edle Menschenherz
schlage unter einer unscheinbaren Hülle, sowie

-adte- Ledercinbände ' die" größten Werke um
schließen.  Sie haben darin Recht, Comtesse",
entgegnet« Baron Wildenfels,  es gibt so viele
Menschen, welche man mit Goldschnittliteratur
vergleichen könnte  ein glänzendes Aeußere
täuscht uns über innere Leere hinweg." Betroffen
blickte Conitesse Clara den Baron an, es war
ihr plötzlich klar geworden, wer darunter gemeint
sei, ihr Herz lehnte sich dagegen auf, sie wollte
antworten, allein sie fürchtete dabei, das Ge
heimnis ihres Herzens zu enthüllen. Sic stand
auf und lenkte ihre Schritte zum Fenster, dabei
entfiel der Fächer ihrer Hand, der Baron eilte
hinzu, ihn aufzuheben, Comtosse Clara nahm ihn
dankend entgegen, da überzog tiefe. Röthe ihr
Gesicht; Baron Wildenfcls folgte ihren Blicken,
von ferne sah man einen Reiter heransprengen,
die goldenen Schnüre der Husaren - Uniform
blitzten in der Sonne. Conitesse Clara neigte
sich zum Baron und flüsterte, mit der Hand
zum Fenster hinaus deutend:  Nicht wahr, Baron,
das ist wohl Goldschnitt-Literatur?"   Viel
leicht"*, entgegnet« der Baron, und eine tiefe
Röthe zog über sein edles Angesicht;  denn
man findet derlei Ausgaben in allen Damen
salons".  Nun war die Reihe zu erröthen an
Conitesse Clara, welche sich jedoch ohne ein
Wort der Erwiderung ins Nebenzimmer begab.
Der Gräfin scharfes Ohr hatte jedoch diese
Worte vernommen, sie sah nun klar und schmerz
lich zog sich ihr Herz zusammen bei dem Ge
danken, dass das Herz ihres Kindes nicht den
gewählt, der ihrer würdiger gewesen wäre und

in dessen Händen das Lebensglück Clara's sicher
geborgen gewesen -wäre.  

Wenige Wochen später erhielt Baron Wil
denfels Clara's Verlobungs-An zeige mit Alfred
Baron Kalburg, ihrem Cousin, welche auffallend
viel Goldschnitt aufwies.    

 Im Spätherbste fand die Trauung
Clara's statt, Baron Wildenfels wohnte derselben
bei; ein tiefes Weh erfasste seine Seele, als das
bedeutungsvolle  Ja" von Claras Lippen fiel.
Die zahlreichen Lichter, welche die Kirche er
hellten, spiegelten sich in der glänzenden Uniform
des Bräutigams und denen der anderen anwesen
den Qfficiere, die Brillanten der Damen funkel
ten mit den Ordenssternen der Herren um die
Wette. Baron Wildenfels und noch zwei Herren
allein waren ohne sichtbaren äußeren Zeichen
in ihrer Kleidung  hatte Baron Wildenfels
sich keine Verdienste um sein Vaterland oder
den Staat erworben ?  oder gehörte er zu den
Büchern im alten Ledereinband ? Sein Blick um
florte sich, ihm fielen Clara's Worte ein und er
sandte ein stilles Gebet empor zum Himmel,
dieser Bund möge kein gleißender Goldschnitt

Die Ceremonie war vorüber, die Gäste um
drängten beglückwünschend das junge Paar,
Baron Wildenfels zog die Hand der Braut an
seine Lippen und flüsterte leise:  Gott segne
Sie, Baronin!"

Jahre waren vergangen. Clara lebte mit
ihrem Gatten in der Ferne bald da, bald dort,
wie es das Leben eines Officiers mit sich bringt.
Gräfin Waldhof lebte mit Miß Lam-a still und
einsam auf ihrem Schlosse. Baron Wildenfels
kam nach Clara's Verheiratung wie früher zu
Besuch, vermied es aber, viel von ihr zu sprechen,
er wollte seine Liebe zu Clara nicht verrathen.
Die Gräfin ehrte dies, diese Besuche waren für
sie die einzige Zerstreuung, und sie dankte dem
Baron stets in den herzlichsten Worten dafür.

Baron Wildenfels war wieder zu Besuch bei
der Gräfin, diesmal jedoch für mehrere Tage. Die
Gräfin hatte ihn gebeten, die Bibliothek mit Hilfe
ihres alten Seeretärs zu ordnen, da sie wünsche,
ein vollständiges Verzeichnis derselben ihren
letztwilligen Anordnungen beizulegen. Der Baron
war dieser Bitte bereitwillig nachgekommen und
so finden wir ihn wieder in der Bibliothek. Die
ersten Silberfäden durchzogen sein Haar, ein
Zug von Resignation war in seinem noch immer
edel männlichen Gesichte zu losen.

Es dunkelte bereits und er trat an's Fenster,
um eine Randbemerkung, welche ihn interessierte,
besser lesen zu können. Da erblickte er einen
Wagen zum Schlosse herauf fahren; allein in
der Meinung, es käme, wie öfters, der Arzt
aus der Stadt zur Gräfin, die ein tlerzleiden
hatte, schenkte er diesem keine weitere Auf
merksamkeit. Der Diener hatte die Lampen an
gezündet und sich entfernt. Da öffnete sich leise
die Thüre, das leise Rauschen eines Frauen
kleides drang- an sein Ohr. Der Baron sah sich
um, er dachte, Miß Laura sei mit einer Bot-
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Zum hundertsten Todestage
G. August Bürger's.

Von Louise Bartuneck.
(Schluss).

Es trat nun wieder eine neue Versuchung
an Bürger heran, indem Molly Auguste gegenWeihnacht 1780 auf die lange Zeit von andert
halb Jahren in Bürger's Haus kam, um die
Pflege ihres schwer erkrankten ältesten Bruders
zu übernehmen. Bisher hatte sie den Geliebten
nur selten bei einem flüchtigen Besuche in
Gesellschaft Dorettens wiedergesehen.

Die Gedichte Bürger's, vor allem die
 Elegie, als Molly sich losreißen wollte*, ver-rathen uns, dass ihr ' frommes, keusches Gemttth
noch strenger und pflichtgetreuer, als jener, die
allverzehrende Liebe bekämpfte, dass sie dem
stürmischen Drängen seiner Leidenschaft, sosehr sie dieselbe theilte, jahrelang unter den
stärksten Prüfungen widerstanden hatte.

Fern davon, diese Sophisterei der Leidenschaft zu entschuldigen oder zu verdammen,
möge nur dahin gewiesen werden, dass solchepsychologische ßäthsel am Ende des vorigenund Anfang des jetzigen Jahrhunderts häufigvorkamen und diese Seelenkrankheit wie einegeistige Epidemie auf den Gemüthern der Zeit
genossen lag.

Es konnte auch dieses naturwidrige Verhältnis einer zwischen den Schwestern getheiltenLiebe nicht bestehen und Auguste entriss sichden Armen des Geliebten, damit sich in seinerSeele das Gleichgewicht wieder herstelle. Eswurde auch nach Molly's Fortgange der Verkehr zwischen den Gatten viel erfreulicher alsin den verflossenen Jahren, wo das eigene Leidund der tägliche Anblick des Gatten, der wieein Schlaftrunkener umher giong, der einzigoWunsch in Dorettens Seele platzgriff, zu sterben,
um dem Geliebten das Glück und der Schwesterdie Ruhe des Herzens zu geben.

Bürger, der nun auf den alleinigen Verkehrmit seiner Frau angewiesen war, begegnete derschwer Gekränkten mit warmer Herzlichkeitund Dorette sah aufathmend einer besseren Zu-
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kunft entgegen. Nickt lange genoss sie dies
scheinbare Glück, denn, wenn auch Bürger den
ernsten Willen hatte, der Gattin die Geliebte zu
opfern, er wäre doch wieder der Leidenschaft
erlegen, weil die Liebe zu Augusten, da unerlaubt,
desto größeren Reiz für den ideal angelegten
Dichter hatte.

Endlich hatte der Himmel mit beiden ein
Erbarmen und Dorette machte ihrer Schwester
Platz. Sie starb 1784, zwei Jahre nach Fort
gang Molly's, an einem langen und schweren
Leiden; aber der Tod, den sie früher so oft ge
wünscht hatte, kam nun doch ungelegen, weil
die arme Dulderin an die Rückkehr ihres Gatten
zu ihr glaubte.

Bürger hat auch in rührender Liebe die ;

kranke Gattin im Verein mit ihrer Stiefschwester
Wilhelmine gepflegt; er wollte ihr die letzten
Augenblicke des Lebens versüßen, um die an
ihr begangene Sünde gutzumachen. All' seine
Liebe, mit der Bürger am Krankenbette seine
Gattin umgab, ließ sie vergangene Leiden und
Qualen vergessen und sie schief ungern aus der
Welt, die ihr doch so wenig ungetrübte Freuden
beschert hatte.

Die ganze letzte Zeit hatte sie auch noch
mit Nahrungssoi'gen zu kämpfen, denn Bürger
hatte sein Amt niedergelegt, weil er ver
leumderischerweise angeklagt wurde, dieses
gewissenlos vernachlässigt zu haben. Er wurde
zwar in der Untersuchung freigesprochen, aber
an seiner Ehre unschuldig gekränkt, dankte er
ab und widmete sich wieder ganz der Feder.
Dass ein Schriftsteller überhaupt von diesem
Verdienst leben kann, wenn er sonst kein Ver
mögen besitzt, war zu jener Zeit, wie auch in
heutigen Tagen eine Unmöglichkeit, denn die
Muse verwöhnt nicht ihre Lieblinge.

Ein Jahr kaum deckte die Erde Dorettens
irdische Reste, als Bürger im Juni 1785 am
Altäre der  Ganzvermählten seiner Seele" ver
bunden ward. Kaum blühte sein hinwelkendes
Leben unter dem Sonnenblicke Molly-Augustens
neu auf, weil sie es verstand, durch Fleiß und
Sparsamkeit auch seine zerrütteten Finanzen zu
verbessern, wurde sie, die schwer Erkämpfte,
ihm schon im Jänner 1786 durch den Tod ent
rissen. Bürger war nun ein verlorener Mann,
an Leib und Seele gebrochen. Nur noch die
Sorge für seine Kinder spornte ihn zu fieber
haft rastloser Thätigkeit an und diese schwere
Sorge verbitterte noch seine letzten Lebenstage.
Um das Maß seines Unglücks voll zu machen,
hatte er den unglücklichen Gedanken, eine dritte
Ehe einzugehen. Seine Wahl, die auf die
Schwäbin Elise Hahn fiel, war der Nagel zu
seinem Sarge. Diesen übereilten Schritt musste
Bürger schwer büssen, denn dieses  Kind der
Unnatur" konnte ihm seine  Molly - Adonide"
nicht ersetzen. Nicht nur ihre Zerstreuungs
sucht und Eitelkeit, sondern die offenbare Un

treue seiner Frau bestimmte ihn, sich von ihr
scheiden zu lassen.

Einsam und elend, krank und von Nahrungs
sorgen gequält, durch Schillers scharfe Recension
seiner Gedichte schmerzlich gekränkt, schleppte
der unglückliche Dichter sich noch zwei Jahre
hin, bis ihn der Tod am 8. Juni 1794 von seinem
Leiden erlöste. An Bürger zeigte sich in den
grellsten Farben das  deutsche Dichterelend"!
Auch seinen Kindern blühte kein Glück, sie
hatten bittere Kämpfe um's Dasein zu bestehen.

Seine Dichtungen sind genügend bekannt,
als dass es nöthig wäre, sie noch besonders an-
zuführeh. Bürger's  Lenore" begründete seinen
Dichterruhm und wird ihn erhalten, wenn auch
seine ganze übrige Poesie einst vergessen werden
sollte.
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